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Der Nomade in der Fluchtlinie 
'DV�Å:HUGHQ´�LQ�&KULVWLDQ�.UDFKWV�5RPDQ�Faserland 

 
Zhang Hanyin 
(Chongqing) 

 
Kurzzusammenfassung: Der Ausgangspunkt des Beitrags ist die Be-
obachtung einer vagen Frage im Krachts Roman Faserland: Entkommt 
der Protagonist passiv und begeht schließlich Selbstmord? Dieser Bei-
trag rekonstruiert die Reise des Protagonisten durch Deutschland, ins-
besondere sein Verhalten. Es wird versucht zu zeigen, dass die Existenz 
der vagen Frage nicht nur eine Manifestation der Bedeutungsoffenheit 
des Romans ist, sondern vor allem die Darstellung des Å:HUGHQV´� die 
gerade mit dem amorphen Merkmal der Metapher Å)DVHU´ im Titel des 
Romans im theoretischen Sinne von Deleuze übereinstimmt. In Bezug 
auf den Protagonisten ist sein Verhalten eher ein Versuch, das etablierte 
Etikett der Konsumgesellschaft zu brechen und den historischen Ein-
fluss loszuwerden. Genau wie ein Nomade, der sich auf eine Reise be-
gibt, um zum nächsten Ort zu gelangen, lässt die dynamische, wechsel-
hafte Beziehung von Deterritorialisierung und Reterritorialisierung sein 
Werden niemals enden. In diesem Sinne ist die Geschichte des Protago-
nisten unendlich. 

 
 
Der Schweizer Schriftsteller und Journalist Christian Kracht reist viel und 
gerne, wodurch das Reisen zum wichtigsten Motiv seiner Werke wird, die 
Geschichten aus aller Welt und über die Weltgeschichte erzählen. Aus die-
VHP�*UXQG�ODVVHQ�VLFK�.UDFKWV�:HUNH�DOV�ÅUHLFKH��YLHOVFKLFKWLJH�3DUDEHOQ�DXI�
GLH� PHQVFKOLFKH� 9HUJDQJHQKHLW� XQG� =XNXQIW� GHU� 0HQVFKKHLW´1 lesen. Die 
Konzeption seiner Werke ist in der gegenwärtigen Literaturlandschaft so 
HLQ]LJDUWLJ��GDVV�PDQ�]XU�IROJHQGHQ�%HXUWHLOXQJ�JHODQJW��Å.DXP�HLQ�$XWRU�
ist so weltmännisch, kaum ein Autor arbeitet mit so radikalen Mitteln daran, 
GLH�:HOW� ]X� YHUVWHKHQ� XQG� GDU]XVWHOOHQ�´2 Es verwundert also nicht, dass 
seine Werke von den Lesern oft kritisch aufgenommen werden, was vor al-
lem seinen Debütroman Faserland betrifft. 

In der Form des Ich-Erzählers wird die ziellose Reise eines jungen und 
gut situierten, aber namenlosen Mannes durch Deutschland erzählt. Es ist 
eine Reise per Zug, Flugzeug und Auto von Sylt über Hamburg, Frankfurt, 
Heidelberg und München nach Meersburg an den Bodensee und schließlich 

                                                             
1 Johannes Birgfeld / Claude D. Conter, Vorwort, in: Dies. (Hg.), Christian Kracht. 

Zu Leben und Werk. Köln 2009, S. 9. 
2 Ebenda. 
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über die Grenze in die Schweiz nach Zürich. Auf seiner Reise begegnet der 
Protagonist verschiedenen alten Bekannten und gerät dabei in verschiedene 
schwierige Situationen, denen er entkommen kann. Er beobachtet die Au-
ßenwelt, die vor allem von Menschen (alten Bekannten, Taxifahrern, Studen-
ten, Rentnern und Geschäftsleuten) und Markenartikeln geprägt wird. Die 
geradlinige und chronologische Ordnung der Handlung wird jedoch immer 
wieder von Erinnerungen, Reflexionen und Fantasien des Protagonisten 
durchbrochen, die u. a. auch eine Verbindung zum Nationalsozialismus her-
stellen. Zudem steht der Protagonist häufig unter dem Einfluss von 
Rauschmitteln, was dazu führt, dass dessen Wahrnehmung während der 
Reise oft vom Rauschzustand geprägt wird. 

Aufgrund dessen wird der Roman von manchen Kritikern als oberfläch-
lich, substanzlos und sogar sinnlos abgetan. Übersehen wird aber, dass 
Kracht eine Identifikationsfigur für einen großen Teil einer ganzen Genera-
tion geschaffen hat und Faserland damit in gewissem Sinne zu einem Kult-
buch avancierte, wodurch die Entwicklung einer neuen literarischen Rich-
tung entstand, in der HV�QLFKW�PHKU�XP�ÅGLH�JUR�H�:HOWVFKDX´��VRQGHUQ�XP�
ÅGLH�9HURUWXQJ�HLQHV�(U]lKOHU-,FKV�LQ�GHU�.RQVXPJHVHOOVFKDIW´�XQG�XP�ÅHL�
ne Selbst-'HILQLWLRQ´�JHKW�3 

Interessant ist, dass es zwei gegensätzliche Interpretationswege gibt. 
Während die Reise des Protagonisten von manchen als ausweglos und zum 
Scheitern verurteilt verstanden wird,4 verstehen andere den Protagonisten 
DOV� 6FKHOP�� GHU� ÅLQ� LPPHU� QHXH� XQG� GRFK� lKQOLFKH� 6LWXDWLRQHQ� >JHUlW@�� LQ�
denen er sich gegen die feindliche Welt ² Hippies, Rentner, SPD-Nazis, Stu-
denten ² ]XU�:HKU�VHW]W�XQG�VLFK�DOV�$X�HQVHLWHU�SURILOLHUW�´5 

Die unterschiedlichen Herangehensweisen haben jedoch eine Kernfrage 
gemeinsam: Wie versteht sich der Protagonist mit der Welt? Von dieser Fra-
ge ausgehend ergeben sich weitere: Wie verhält sich der Protagonist gegen-
über seiner Identität? Inwiefern wirken sich die Markenartikel auf den Pro-
tagonisten aus, die doch auf so eine auffällige Weise immer wieder in Er-
scheinung treten? Welche Rolle spielt die Erinnerung dabei, die die chrono-
logische Handlung ständig unterbricht? 

                                                             
3  9JO�� 6WHIDQ� %HXVH�� Å���� VFK|QH� ZHL�H� OHHUH� %OlWWHU´�� &KULVWLDQ� .UDFKWV� Å)DVHU�

ODQG´���������LQ��:LHODQG�)UHXQG���:LQIULHG�)UHXQG��+g.), Der deutsche Roman der Ge-
genwart. München 2001, S. 151. 

4 Diese Beurteilung könnte auf Anke S. Biendarras Aufsatz zurückgehen, in dem sie 
YRUVFKOlJW��ÅGHQ�,FK-Erzähler von Faserland vor der Folie der Ausführung Walter Benja-
mins zur Typologie des Flaneurs zu lesen, die vor allem im montagehaften Passagenwerk, 
VRZLH�LQ�GHQ�$XIVlW]HQ�]X�%DXGHODLUH�]X�ILQGHQ�VLQG�´�6LHKH�GD]X�$QNH�6��%LHQGDUUD��'HU�
(U]lKOHU�DOV�Å3RSPRGHUQHU�)ODQHXU´� LQ�&KULVWLDQ�.UDFKWV�5RPDQ�)DVHUODQG�� LQ��*HUPDQ�
Life and Letters, 55/2 (2002), S. 165f. 

5 Niels Werber, Krachts Pikareske. Faserland, neu gelesen, in: Zeitschrift für Litera-
turwissenschaft und Linguistik, 44 /3 (2014), S. 121. 
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Um diesen Fragen nachzugehen, wird nachfolgend versucht, einige Be-
JULIIH�ZLH�Å)OXFKWOLQLHQ´�XQG�Å:HUGHQ´�GHV�IUDQ]|VLVFKHQ�3KLORVRSK�*LOOHV�
Deleuze für die Interpretation des Romans fruchtbar zu machen. Insbeson-
dere die BehauptunJ� LQ� %H]XJ� DXI� GLH� Å)OXFKWOLQLHQ´� LQ� GHU� DQJOR-
amerikanischen Literatur scheint für die Analyse des Romans Faserland be-
deutungsvoll: 

 
Neue Welten werden nur mittels einer langwierigen, immer wieder 
unterbrochenen Flucht entdeckt. Die angloamerikanische Literatur ist 
eine fortwährende Darstellung dieser Brüche, dieser Figuren, die ihre 
Fluchtlinie und kraft der Fluchtlinie erschaffen. Thomas Hardy, Mel-
ville, Stevenson, Virginia Woolf, Thomas Wolfe, Lawrence, Fitzgerald, 
Miller, Kerouac: Da ist alles Abreise, Werden, Übergang, Sprung, In-
spiration, Blick nach draußen.6 
 

Wenn es in Jack Kerouacs Roman On the Road als Klassiker der amerikani-
VFKHQ�3RSOLWHUDWXU�XQG�3URWRW\S�GHU�Å5RDGQRYHO´�GLH�)OXWOLQLHQ�JLEW�� LVW�HV�
berechtigt anzunehmen, dass man auch in Krachts Faserland jene Fluchtli-
nien findet. Denn auch bei Faserland KDQGHOW�HV�VLFK�XP�HLQHQ�Å.DQGLGDW>HQ@�
I�U�HLQH�(LQVFKUHLEXQJ�LQ�GHQ�3RSOLWHUDWXUGLVNXUV�LP�-DKU�����´7, sowie um 
HLQ�:HUN� ÅHXURSlLVFKH>U@� $XVSUlJXQJ� GHU� XUDPHULNDQLVFKHQ� *DWWXQJ� GHU�
Roadnovel.´8 

Auffallend ist, dass der Protagonist während der Reise stets die Rolle 
des Beobachters beibehält. Markiert wird dies anhand bestimmter Formulie-
UXQJHQ��ZLH�ÅVR�VWDUUH� LFK�VLH�YRQ�GHU�6HLWH�DQ´9��RGHU�ÅLFK�VHKH� LKQ�VR�YRQ�
der Seite an.´10 Auf diese Weise erscKHLQW�LKP�'HXWVFKODQG�ZLH�ÅHLQH�JUR�H�
0DVFKLQH´11��GLH�VLFK�EHZHJW�XQG�'LQJH�KHUVWHOOW��ZDV�DQ�ÅGLH�DEVWUDNWH�0D�
VFKLQH�GHU�hEHUFRGLHUXQJ´�QDFK�'HOHX]H�HULQQHUW� 

 
[S]ie definiert eine harte Segmentarität, eine Makro-Segmentarität, weil 
sie die Segmente produziert oder vielmehr reproduziert, indem sie sie 
paarweise gegenüberstellt, alle Zentren in Schwingung versetzt und 
einen teilbaren, homogenen, eingekerbten Raum in alle Richtungen 
erweitert.12 
 

                                                             
6 Gilles Deleuze / Claire Parnet, Dialoge. Berlin 2019, S. 57f. 
7 Michael Peter Hehl, Literatur und Pop im Jahr 1995, in: Heribert Tommek / Matteo 

Galli / Achim Geisenhanslüke (Hg.), Wendejahr 1995: Transformationen der deutschspra-
chigen Literatur. Berlin / Boston 2015, S. 140. 

8 Ebenda. 
9 Christian Kracht, Faserland. München 2009, S. 22. 
10 Ebenda, S. 123. 
11 Ebenda, S. 149. 
12 Gilles Deleuze / Félix Guattari, Tausend Plateaus. Kapitalismus und Schizophre-

nie. Berlin 1992, S. 304. 
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Was in diesem Sinne als die harte Segmentarität erscheint, sind nicht nur die 
0DUNHQQDPHQ�� VRQGHUQ� DXFK� ÅGLH� hEHUUHVWH� GHV� 1DWLRQDOVR]LDOLVPXV.´ 13 
Diese bilden gewissermaßen den Rahmen der vom Protagonisten erlebten 
Welt, nämlich des eingekerbten Raums. Es fällt auf, dass bereits in den ers-
ten Zeilen des Romans Markennamen auftauchen: 

 
Also, es fängt damit an, daß ich bei Fisch-Gösch in List auf Sylt stehe 
und ein Jever aus der Flasche trinke. Fisch-Gösch, das ist eine Fischbu-
de, die deswegen so berühmt ist, weil sie die nördlichste Fischbude 
Deutschlands ist.14 
 

Bevor die Romanhandlung richtig beginnt, erklärt der Protagonist zuerst mit 
einigen Worten, dass es sich bei Fisch-Gösch um eine Fischbude handelt. 
'DQQ�ZLHGHUKROW� HU�GLH�$QIDQJVV]HQH�QRFK�HLQPDO�� Å$OVR�� LFK� VWHKH�GD�EHL�
Gösch und trinke ein Jever. Weil es ein bißchen kalt ist und Westwind weht, 
trage ich eine Barbour--DFNH� PLW� ,QQHQIXWWHU�´ 15  Aus seiner veränderten 
Formulierung geht das Phänomen des Markenfetischismus hervor. Der 
Markenname scheint wie eine Art Code und nur wer ihn versteht, versteht 
auch die Bedeutung dessen, was der Protagonist erzählt. Für die Barbour-
-DFNH�� ÅHLQ� EHNDQQWHV� 6\PERO� I�U� GLH� VFKLFNHUH�:HOW� XQG� LKUHQ�0DUNHQIH�
tischismus,´16 erstellt er sogar einen sozialen Raum, die sogenannte Barbour-
Schicht, um seinen Freundeskreis zu segmentieren.17 Tatsächlich weist es auf 
ÅHLQ>HQ@� HQWVFKLHGHQ� SRSXOlUNXOWXUHOO� JHSUlJWH>Q@� :DKUQHKPXQJV]X�
JULII´� E]Z�� ÅGLH�+HUUVFKDIW� GHU�0DUNHQZDKUQHKPXQJ´18 hin, nach der der 
Protagonist eine Umwelt kategorisiert. 

Der harten Segmentarität entsprechend wird die Markenwelt nach den 
Regeln der Übercodierung deutlich gegliedert, d. h. es gibt verschiedene 
Schichten und Gruppen. Vor diesem Hintergrund bemühen sich alle Zeitge-
nossen des Protagonisten einerseits eine eigene unverwechselbare, sichtbar 
dandyhafte Identität zu schaffen und andererseits die Regeln für ihre identi-
tätseigne Gemeinschaft zu finden, damit sie eine Gemeinschaft bilden. Sie 

                                                             
13 Stefan Bronner, Vom taumelnden Ich zum wahren Übermenschen. Das abgründige 

6XEMHNW� LQ�&KULVWLDQ�.UDFKWV�5RPDQHQ�Å)DVHUODQG´��Å������XQG�Å,FK�ZHUGH�KLHU� VHLQ� LP�
6RQQHQVFKHLQ�XQG�LP�6FKDWWHQ´��7�ELQJHQ�������6������ 

14 Christian Kracht, a. a. O., S. 13. 
15 Ebenda. 
16 Martin Brinkmann, Unbehagliche Welten. Wirklichkeitserfahrungen in der neuen 

deutschsprachigen Literatur, dargestellt anhand von Christian Krachts »Faserland« (1995), 
Elke Naters´ »Königinnen« (1998), Xaver Bayers »Heute könnte ein glücklicher Tag sein« 
(2001) und Wolfgang Schömels »Die Schnecke. Überwiegend neurotische Geschichte« 
(2002), in: Weimarer Beiträge, 53 /1 (2007), S. 17. 

17 Vgl. Moritz Baßler, Der deutsche Pop-Roman. Die neuen Archivisten. München 
2005, S. 113. 

18 Martin Brinkmann, a. a. O., S. 17. 
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teilen demnach den Wunsch nach Zugehörigkeit zu der Markenwelt. Das 
3UREOHP�LVW�MHGRFK��GDVV�VLH�HLQH�Å3VHXGRJHPHLQVFKDIW´19 bilden, um die der 
Protagonist auch selbst weiß. Sprich, ihm ist bewusst, dass die Markenna-
men künstlich geschaffen sind. So erweckt z. B. die Werbung am Frankfurter 
)OXJKDIHQ�GHQ�$QVFKHLQ��GDVV�'HXWVFKODQG�ÅHLQ�JUR�DUWLJHU�,QGXVWULHVWDQG�
RUW� >«@ LVW�´20 Folglich ist der Markencode manipulierbar und damit die so-
genannte Gemeinschaft von Personen bloß scheinbar und vorübergehend. 
Man kann also feststellen: je härter die Segmentarität, desto schwächer die 
zwischenmenschlichen Beziehungen. 

Die Überreste des Nationalsozialismus, die der Protagonist auf seiner 
Reise überall spürt, weisen zugleich auf die harte Segmentarität hin. Im Ver-
JOHLFK� ]XP�$XVGUXFN� Å1HFNDUDXHQ´� lX�HUW� GHU� 3URWDJRQLVW� VHLQH� $QVLFKW�
]XP�%HJULII�Å'HXWVFKODQG´� 

 
Das ist nun Heidelberg, und es ist wirklich schön dort im Frühling. 
Dann sind die Bäume schon grün, während überall sonst in Deutsch-
land noch alles häßlich und grau ist, und die Menschen sitzen in der 
Sonne an den Neckarauen. Das heißt tatsächlich so, das muß man sich 
erst mal vorstellen, nein, besser noch, man sagt das ganz laut: Necka-
rauen. Neckarauen. Das macht einen ganz kirre im Kopf, das Wort. So 
könnte Deutschland sein, wenn es keinen Krieg gegeben hätte und 
wenn die Juden nicht vergast worden wären. Dann wäre Deutschland 
so wie das Wort Neckarauen.21 
 

Implizit erzählt der Protagonist hier von der NS-Vergangenheit.22 Heidel-
berg erscheint hier als ein heterotopisch-kontrafaktisches Deutschland, weil 
es im Zweiten Weltkrieg nicht durch Bombenangriffe beschädigt wurde und 
scheinbar frei von nationalsozialistischer Vergangenheit ist. Der Konjunktiv 
eines unrealistischen Wunschs drückt gerade die Existenz des Krieges aus. 
'HVKDOE�NDQQ�GDV�:RUW�Å'HXWVFKODQG´�QLHPDOV�ÅGLH�NODQJOLFKH�:XFKW´�GHV�
:RUWV�Å1HFNDUDXHQ´�KDEHQ�23 

Obwohl der Krieg zur erzählten Zeit des Romans schon längst vorbei ist, 
hört die Resonanz der abstrakten Übercodierungsmaschine nicht auf. Bei der 
Resonanz werden immer weitere, neue Segmente über den Nationalsozia-

                                                             
19 Ebenda, S. 22. 
20 Christian Kracht, a. a. O., S. 65. 
21 Ebenda, S. 85. 
22 Vgl. Stephanie Schaefers, Unterwegs in der eigenen Fremde. Deutschlandreisen in 

der deutschsprachigen Gegenliteratur. Münster 2010, S. 84. Vgl. zudem Michael Peter 
Hehl, Kracht, Christian: Faserland. Roman (Köln: Kiepenheuer & Witsch), in: Heribert 
Tommek / Matteo Galli / Achim Geisenhanslüke (Hg.), Wendejahr 1995: Transformatio-
nen der deutschsprachigen Literatur. Berlin / Boston 2015, S. 430.  

23  Vgl. Kathrin Kazmaier, Christian Krachts postmoderne Parodien, in: Susanne 
Komfort-Hein / Heinz Drügh (Hg.), Christian Krachts Ästhetik. Berlin 2019, S. 271. 
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lismus erzeugt, die wiederum die zentrale Stellung dessen verstärken. In 
diesem Prozess wird dem Protagonisten eine spezielle Wahrnehmungsweise 
verliehen, indem er alles im Zusammenhang mit dem Nationalsozialismus 
versteht. Folglich treten die Überreste des Nationalsozialismus durch die 
Resonanz ständig unter anderen Signifikanten auf.24 Beispielsweise wird die 
%H]HLFKQXQJ� Å1D]L´� DOV� VLQQHQWOHHUWHV� 6FKLPSIZRUW� YHUZHQGHW�� LQGHP�GHU�
3URWDJRQLVW� GHQ� 7D[LIDKUHU� LP� 7UDLQLQJVDQ]XJ� DOV� ÅDUPHV� GXPPHV� 1D�
]LVFKZHLQ´ 25  bezeichnet und abwertet. Sogar Rentner empfindet er aus-
nahmslos als Nazis.26 Durch Benutzung dieses Schimpfwortes drückt er sei-
ne Abneigung gegen das Lebensmodell anderer aus und codiert dabei das 
:RUW�Å1D]L´�QHX� 

Den historischen Kontext des Romans ins Blickfeld nehmend, erkennt 
man, dass in seinem Erscheinungsjahr 1995, also fünf Jahre nach der Wie-
dervereinigung Deutschlands, die Diskussion über die Vergangenheitsbe-
ZlOWLJXQJ�LPPHU�QRFK�HLQ�DNWXHOOHV�7KHPD�LVW��,QGHP�Å'LVNXUVHOHPHQWH�DXV�
dem Mediensystem der 1990er Jahre unter Verweis auf die Omnipräsenz des 
Nationalsozialismus außerhalb und innerhalb des Kultursystems, in Ver-
JDQJHQKHLW�XQG�*HJHQZDUW´27 wieder aufgegriffen werden, bringt Faserland 
durch die Verarbeitung der kulturellen Identitätskonstruktion eine spezifi-
sche Ironie mit dem damaligen Mediendiskurs zum Ausdruck. Auf diese 
Weise schafft die Deutschlandmaschine ÅHLQH�XQEHKDJOLFKH�:LUNOLFKNHLW´28, 
wobei der Aktivitätsraum des Protagonisten so klar und homogen aufgeteilt 
wird, dass es scheinbar keine andere Möglichkeit der Mannigfaltigkeit gibt. 

Der als Eingangsmotto in Faserland vorangestellte Auszug aus Samuel 
Becketts Der Namenlose deutet von Anfang an die fehlende Identität des Pro-
tagonisten in Faserland voraus und weist die Ähnlichkeit der beiden Prota-
gonisten auf.29 Nach der traditionellen Rezeption wird das Ende des Romans 
als Selbstmordszene interpretiert, was eine negative Deutung darstellt: 
Å&KULVWLDQ� .UDFKW� VWHOOW� GLHVHQ� $XIO|VXQJVSUR]HVV� DQVFKDXOLFK� DQ� VHLQHQ�
namenlosen Protagonisten dar, der schließlich auf dem Zürichsee ver-
VFKZLQGHW�´30 Im Gegensatz dazu ist die Auflösung der Identität im Deleu-
zes Sinne ein zukunftsorientiertes Werden. In Differenz und Wiederholung un-
terstreicht Deleuze:  

 
                                                             

24 Vgl. Stefan Bronner, a. a. O., S. 150. 
25 Christian Kracht, a. a. O., S. 38. 
26 Vgl. ebenda, S. 93f. 
27 Michael Peter Hehl, Kracht, Christian: Faserland. Roman (Köln: Kiepenheuer & 

Witsch), in: Heribert Tommek / Matteo Galli / Achim Geisenhanslüke (Hg.), Wendejahr 
1995: Transformationen der deutschsprachigen Literatur, a. a. O., S. 429. 

28 Martin Brinkmann, a. a. O., S. 18. 
29 Vgl. Nicole Gast, Erwachsenwerden in deutschen Pop-Roman. Der Reifeprozess 

der Protagonisten in Faserland, Soloalbum & Co. Hamburg 2014, S. 68. 
30 Stephanie Schaefers, a. a. O., S. 95. 
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>'LH�HZLJH�:LHGHUNHKU@�LVW�>«@�MHQH�JHKHLPH�.RKlUHQ]��GLH�QXU�XQWHU�
Ausschluß meiner eigenen Kohärenz auftaucht, unter Ausschluß mei-
ner eigenen Identität, der Identität des Ichs, der Welt, Gottes. Sie läßt 
nur den Nichtswürdigen, den Namenlosen wiederkehren.31 
 

Deleuze gibt dem Namenlosen die Möglichkeit zur Wiederkehr. Die ewige 
Wiederkehr ist tatsächlich das Sein des Werdens.32 GenauHU� JHVDJW�� Å'LH�
ewige Wiederkunft bejaht die Differenz, sie bejaht die Unähnlichkeit und 
GDV�'LVSDUVH�>�@��GHQ�=XIDOO��GDV�9LHOH�XQG�GDV�:HUGHQ�´33 In dem scheinbar 
sich wiederholenden Reisemuster des Protagonisten kann man gleich eine 
spiralförmige Variation von Differenz finden, was das Verfahren der Flucht-
linie betrifft. 

Es gibt drei große Schichten der harten Segmentarität, die uns am un-
mittelbarsten binden: den Organismus, die Signifikanz und die Subjektivie-
rung.34 Bei diesen Segmentierungslinien ermöglichen die Deterritorialisie-
rungslinien jederzeit eine Flucht.35 Die Deterritorialisierung ist die Bewe-
JXQJ�� ÅGXUFK�GLH� ÄPDQ¶�GDV�7HUULWRULXP�YHUOl�W.´36 Die Fluchtlinie und die 
Deterritorialisierung stellen also zwei Seiten einer Medaille dar. Sie zeichnen 
die Bewegung aus, dem geschlossenen, hierarchischen Diktatursystem und 
autoritären System zu entkommen und betonen die Möglichkeit des Wer-
dens. Das ist die Art der Wiederkehr des Namenlosen. 

Der namenlose Protagonist besitzt eine kennzeichnende Barbour-Jacke. 
Als Produkt des Markenfetischismus ist sie vor allem ein Statussymbol, das 
die Distinktion in der Konsumwelt hervorhebt. Bemerkenswert ist, dass sich 
seine Haltung gegenüber der Barbour-Jacke im Romanverlauf allmählich 
verändert. 

Zuerst verbrennt er seine eigene Barbour-Jacke, anschließend nimmt er 
jedoch Alexander dessen Barbour-Jacke weg. Die letzte Erwähnung der Bar-
bour-Jacke findet sich in der Suche nach Thomas Manns Grab in Zürich, die 
zugleich einen Wendpunkt darstellt. So denkt der Protagonist im Taxi auf 
dem Weg zum Friedhof: 

 
In dem Moment fällt mir ein, daß ich Alexanders Barbourjacke im Ho-
WHO�]XU�FNJHODVVHQ�KDEH��>«@�,FK��EHUOHJH�JDQ]�NXU]��RE�LFK�GHP�)DK�
UHU�QLFKW�VDJHQ�VROO��>«@�GDPLW�LFK�GLH�-DFNH�KROHQ�NDQQ��>«@�XQG�GHV�
wegen lasse ich es sein.37 
 

                                                             
31 Gilles Deleuze, Differenz und Wiederholung. München 1992, S. 124. 
32 Vgl. Gilles Deleuze, Nietzsche und die Philosophie. München 1976, S. 54. 
33 Gilles Deleuze, Differenz und Wiederholung, a. a. O., S. 372. 
34 Vgl. Gilles Deleuze / Félix Guattari, a. a. O., S. 219. 
35 Vgl. ebenda, S. 19. 
36 Ebenda, S. 703. 
37 Christian Kracht, a. a. O., S. 155. 
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Es ist also der Moment der Entscheidung, der an Nietzsches zwei Wege in 
Also sprach Zarathustra erinnert: 

 
Diese lange Gasse zurück: die währt eine Ewigkeit. Und jene lange 
Gasse hinaus ³ das ist eine andre Ewigkeit. 
Sie widersprechen sich, diese Wege; sie stossen sich gerade vor den 
Kopf: ³ und hier, an diesem Thorwege, ist es, wo sie zusammen 
NRPPHQ�� 'HU�1DPH� GHV� 7KRUZHJV� VWHKW� REHQ� JHVFKULHEHQ�� Å$XJHQ�
EOLFN´�38 
 

Zarathustra erzählt von seiner Vorahnung einer ewigen Wiederkehr. Über-
tragen darauf, dass der Protagonist schließlich darauf verzichtet, zurück ins 
Hotel zu fahren und die Barbour-Jacke zu holen, lässt sich annehmen, dass 
er seine Entscheidung trifft, aus eben jener Schicht auszubrechen. Das Ver-
brennen der Barbour-Jacke spiegelt diesen Versuch wider und zeigt auch, 
dass er sehr gründlich vorgeht. Allerdings vereinnahmt ihn schon bald die-
selbe Schicht. Dabei sieht es so aus, als ob er Alexanders Barbour-Jacke steh-
le, aber es ist genau umgekehrt. Dies scheint einerseits so, weil die Territo-
rialität JHVFKPHLGLJ�XQG�ÅPDUJLQDO´�LVW��DOVR�XPKHUZDQGHUW�39 Die Barbour-
Schicht kann über viele ersetzbare Träger verfügen. Die Territorialität der 
Barbour-Schicht hängt von dem vorkommenden Träger ab. Andererseits 
Z�QVFKHQ� VLFK�0HQVFKHQ�� Å6LFKHUKHLW�� GLH� JUR�H�Polare Organisation, die 
uns stützt, Baumstrukturen, an die wir uns klammern, binäre Maschinen, 
die uns einen wohldefinierten Status geben, Resonanzen, an denen wir uns 
EHWHLOLJHQ��GDV�6\VWHP�GHU�hEHUFRGLHUXQJ��GDV�XQV�EHKHUUVFKW�´40 Die Furcht 
vor dem Verlust all dessen wirft den Protagonisten wieder auf die harte 
Segmentarität zurück. Am Ende des Romans gibt er die Barbour-Jacke auf, 
was zeigt, dass er die Bindung an das System der gesellschaftlichen Schicht 
ablegt. Sieht man die Barbour-Jacke als Identitätsträger an, was das Erschei-
nungsbild, die Herkunft und den Status ihres Besitzers betrifft,41 dann be-
deutet das Spiel mit der Barbour-Jacke einen Prozess der aktiven Identitäts-
zerstörung. Die Bindung der Signifikanz und der Kodierungswelt wird auf-
gelöst, was dem Protagonisten die Möglichkeit gibt, Freiheit zu erlangen. 

Diese Auflösung findet ihren Ausdruck auch in dem Spiel mit dem Ge-
sicht. Der Protagonist interagiert ausgeprägt mit seinem Spiegelbild, wobei 
es neben der Beteiligung von Gesicht und Spiegel auch die Wirkung von 
Augen und Blick gibt. 

Es gibt zwei gegensätzliche Szenen, die die Interaktion des Protagonis-
ten markieren. Bei der einen Szene geht es um den Aufenthalt des Protago-
                                                             

38 Giorgio Colli / Mazzino Montinari (Hg.), Friedrich Nietzsche, Also sprach Za-
rathustra I-IV. Kritische Studienausgabe. München 1999, S. 199f. 

39 Vgl. Gilles Deleuze / Félix Guattari, a. a. O., S. 704. 
40 Ebenda, S. 310. 
41 Vgl. Ute Paulokat, a. a. O., S. 65. 
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nisten in einem Frankfurter Hotelzimmer: Nach dem Duschen sieht er sich 
nackt auf der Bettkante sitzen, und lächelt sich im Spiegel an, um den 
ÅQHWW>HQ@�0RPHQW´42 zu genießen. Diese narzisstische Selbstschätzung erin-
nert an Lacans Spiegelstadium: Der Protagonist verhält sich in dem Moment 
wie ein Kind, wobei das Selbstbewusstsein durch sein Spiegelbild aufgebaut 
wird. Hinzu kommt, dass er seine Barbour-Jacke schon verbrannt hat, so 
dass es für ihn nun keine Zugehörigkeit zu einer Schicht mehr gibt. Ohne 
0DUNHQ�XQG�/DEHOV�ÅVLHKW�HU�I�U�HLQHQ�NXU]HQ�0RPHQW�VHLQ�ZDKUHV�QDFNWHV�
Ich.´43 Jedoch ist das Spiegelbild bloß eine Täuschung, was der Protagonist 
höchstwahrscheinlich auch weiß. Dafür lassen sich Beweise in einer anderen 
Szene finden, in der sich die Haltung des Protagonisten dem Spiegel gegen-
über verändert. Denn als sich der Protagonist im Gästezimmer von Rollos 
Haus umzieht, will er seinem Gesicht im Spiegel nicht begegnen: 

 
,FK� VHKH�QLFKW�ZLUNOLFK�KLQ��QXU� VR�DQ�GLH�5lQGHU� >«@�� >«@�'LH�0LWWH�
von meinem Gesicht, die will ich gar nicht mehr sehen, nur noch die 
8PULVVH�� >«@�ZHQQ�Pan dabei die Augen zukneift, dann wird es so, 
daß die Mitte verschwindet.44 
 

Wenn man dieses etwas seltsame Verhalten theoretisch betrachtet, wird die 
metaphorische Bedeutung deutlich. Im Gegensatz zu Lacan schlagen Deleu-
ze und Guattari ein spezielles DispoVLWLY� YRU�� QlPOLFK� ÅHLQ� 6\VWHP�:HL�H�
Wand ² 6FKZDU]HV�/RFK´45, d. h. ein Gesicht. Dort werden die Schichten der 
Signifikanz und der Subjektivierung vermischt. Das Gesicht ist folglich ein 
Ausdruck des Zeichenregimes. Die Vermeidung, die Mitte des Gesichts zu 
erblicken, bedeutet, dass das Zeichenregime in der weißen Wand nicht funk-
tionieren kann. Der Protagonist kneift sogar die Augen zu, um die schwar-
zen Löcher des Bewusstseins zu schließen. Auf diese Weise lässt er sein Ge-
sicht aus der abstrakten Maschine der Gesichtshaftigkeit entkommen. Die 
Veränderung der Haltung des Protagonisten gegenüber seinem Spiegelbild, 
konkret seinem Gesicht, bedeutet also die Überwindung der Gesichtshaf-
WLJNHLW�� GLH� ÅHLQH� UDGLNDOH�.ULWLN� DP� VXEVWDQWLHOOHQ�6XEMHNWEHJULII� HLQHUVHLWV 
XQG�DQ�GHU�+HJHPRQLH�GHV�'HQNHQV�DQGHUHUVHLWV´46 darstellt. 

Wenn die oben genannten Verhaltensweisen des Protagonisten als De-
territorialisierung der Fluchtlinie angesehen werden, dann gibt es auch viele 
andere, die den Gegentrend zur Deterritorialisierung aufzeigen. 

In Faserland wird die geradlinige, räumliche und chronologische Abfol-
ge immer wieder von Erinnerungen durchbrochen, die fragmentarisch und 

                                                             
42 Christian Kracht, a. a. O., S. 78. 
43 Nicole Gast, a. a. O., S. 72. 
44 Christian Kracht, a. a. O., S. 128. 
45 Gilles Deleuze / Félix Guattari, a. a. O., S. 230. 
46 Stefan Bronner, a. a. O., S. 170. 
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allgegenwärtig zu sein scheinen. Ausgelöst werden diese von Gerüchen oder 
DQGHUHQ�Å.RUUHODWH>Q@´47 und stehen normalerweise mit der Gegenwart gar 
nicht in Beziehung. Bemerkenswert ist, dass die meisten Erinnerungen des 
Protagonisten auf seine traumatischen Erfahrungen zurückzuführen sind. 

*HPl��GHP�7UDXPDNRQ]HSW�LQ�GHU�*HGlFKWQLVIRUVFKXQJ�JLOW�ÅDOV�WUDX�
matisch >«@�QLFKW�GDV�(UHLJQLV�VHOEVW��VRQGHUQ�GLH�VLFK�QDFKWUlJOLFK�HLQVWHO�
lende Erfahrung seines beharrlichen Wiedererlebens in Träumen, Flashbacks 
oder Halluzinationen.´48 Dieser Flashback macht sich auch deutlich beim 
3URWDJRQLVWHQ�EHPHUNEDU�XQG�WULWW�DOV�Å)HW]HQ�GHU�(ULQQHUXQJ´49 hervor, der 
wiederum auf das Selbstverständnis des Protagonisten nachhaltig einwirkt. 
'DEHL�PDQLIHVWLHUW� VLFK�GDV�7UDXPD�DOV�ÅDQGDXHUQGHU�)UHPGN|USHU� LP�*H�
GlFKWQLV´�RGHU�ÅYHUN|USHUWH�(ULQQHUXQJ´��ÅGLH�VLFK�HLQHU�NRQVWUXNWLYHQ�9HU�
arbeituQJ�HQW]LHKW´50��ZRGXUFK�VLFK�GLH�(ULQQHUXQJ�ÅXQ]XJlQJOLFK´�LQ�HLQHU�
Å.U\SWD´�GHV�%HZXVVWVHLQV�ÅVWDELOLVLHUW´�KDW�51  

Für den Protagonisten ermöglicht vor allem das Korrelat die unfreiwil-
lige traumatische Erinnerung, wobei Geruch und Ort wichtige Rollen spie-
len. Der Geruch von Bohnerwachs in Nigels Wohnung löst z. B. eine peinli-
che Erinnerung aus. Dazu sagt der Protagonist, dass er bei diesem Geruch 
ÅLPPHU´�DQ�VHLQH�HUVWH�JUR�H�/LHEH�GHQNHQ�ÅPXVV´�XQG�URW�ZHUGH��ÅZLH�MH�
GHVPDO´��ZHQQ�HU�GDU�EHU�QDFKGHQNH�52 In einigen anderen Fällen wird der 
Ort ein Korrelat für die Erinnerung: Am Hamburger Flughafen erinnert sich 
GHU� 3URWDJRQLVW� DQ� GLH� EHVRQGHUH� +|IOLFKNHLW�� GLH� HU� DOV� Å8QDFFRPSDQLHG�
0LQRU´�JHQRVV�� DOV� HU� sieben Jahre alt war und von den Stewardessen wie 
ÅHLQ�NOHLQHU�3ULQ]´�EHKDQGHOW�ZXUGH�XQG�VRJDU� LQV�&RFNSLW�GXUIWH��'LH�$UW�
GHU�%HKDQGOXQJ�HU]HXJWH�EHLP�3URWDJRQLVWHQ�ÅHLQ�*HI�KO�GHU�:LFKWLJNHLW.´53 
Allerdings deutet diese besondere Fürsorge gerade darauf hin, dass ihm die 
Begleitung seiner Eltern fehlt. Es kann sogar vermutet werden, dass der Pro-
tagonist seit seiner Kindheit allein ist. Als er beispielsweise mit seinem Vater 

                                                             
47 Aleida Assmann verwendet diesen Begriff, um zu benennen, worauf sich eine 

traumatische Erfahrung bezieht. Siehe dazu Aleida Assmann, Erinnerungsräume. Formen 
und Wandlungen des kulturellen Gedächtnisses. München 1999, S. 242. 

48 Ansgar Nünning (Hg.), Metzler Lexikon. Literatur- und Kulturtheorie. Ansätze ² 
Personen ² Grundbegriffe. Stuttgart / Weimar 2013, S. 764. 

49 Fabian Lettow, Der postmoderne Dandy ² die Figur Christian Kracht zwischen äs-
thetischer Selbststilisierung und aufklärerischem Sendungsbewusstsein, in: Ralph Köhnen 
(Hg.), Selbstpoetik 1800 ² 2000. Ich-Identität als literarisches Zeichenrecycling. Frankfurt a. 
M. 2001, S. 293. 

50 Birgit Neumann, Literatur, Erinnerung, Identität, in: Astrid Erll / Ansgar Nünning 
(Hg.): Gedächtniskonzept der Literaturwissenschaft. Theoretische Grundlage und An-
wendungsperspektiven. Berlin / New York 2005, S. 154. 

51 Aleida Assmann, Erinnerungsräume. Formen und Wandlungen des kulturellen 
Gedächtnisses, a. a. O., S. 242. 

52 Vgl. Christian Kracht, a. a. O., S. 32f. 
53 Vgl. ebenda, S. 51. 
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auf Madeira war, blieb er auch dort allein. In gewissem Sinne fehlt die Rolle 
der Eltern in der Kindheit des Protagonisten, so dass er unter Vernachlässi-
gung litt. 

Die durch das Korrelat ausgelöste unwillkürliche Erinnerung bezieht 
sich nicht nur auf die individuelle traumatische Erfahrung des Protagonisten, 
sondern auch auf die kollektive traumatische Erfahrung, die sich wiederum 
auf das Individuum auswirkt. Auf Rollos Geburtstagsfeier in Meersburg er-
innert Karins Mund den Protagonisten an den Mund von Herrn Solimosi im 
Salem-Internat. Wegen der besonderen Herkunft von Herrn Solimosi und 
GHV�KLVWRULVFKHQ�+LQWHUJUXQGV�GHU�Å3ROHQOLQGH´�ZLUG�DXFK hier eine trauma-
tische Erfahrung der Deutschen bezüglich des Nationalsozialismus einge-
führt. Obwohl der Protagonist diese Erfahrung nicht persönlich erlebt hat, 
kann man aus seiner Überlegung schlussfolgern, dass er eine Schuld spürt, 
die sich nur in einem Erbverständnis erklären lässt. 

Aber wenn der Protagonist von diesen Erfahrungen erzählt, verschiebt 
er den Fokus der Erzählung, um diese traumatische Erfahrung zu verschö-
nern. Gerade dies verdeutlicht einen psychischen Abwehrmechanismus.54 So 
gesehen ist die traumatische Erfahrung schwer in Sprache zu überführen.55 
8QG�GRFK�EHGDUI�JHUDGH�GDV�7UDXPD�GHU�:RUWH��GHQQ�Å>H@LQH�JHOXQJHQH�(U�
zählung bedeutet, dass die schmerzhafte Erinnerung nicht das Trauma ist, 
I�U�GDV�HV�JHKDOWHQ�ZXUGH�´56 Dem entspricht auch die Strategie des Prota-
gonisten. Mit der lockeren Formulierung mildert er die Emotionen für seine 
Umwelt sprachlich ab, so dass ein Nachempfinden seiner wahren Emotio-
nen verhindert wird. Diese Ambivalenz deutet gerade auf die Schwierigkeit 
hin, die traumatische Erinnerung loszuwerden.57 

Man muss Deleuze Recht geben, wenn er feststellt, dass die Erinnerung 
ÅGLH�)XQNWLRQ�HLQHU�5HWHUULWRULDOLVLHUXQJ´58 hat. Die traumatische Erfahrung 
des Protagonisten kann folglich durch diese Abspaltung weder erinnert 
noch vergessen werden, bis die Erinnerung vom Korrelat ausgelöst wird. 
Dementsprechend beobachtet man im Roman, dass der Protagonist oft sagt: 
Å,FK�PXVV�GHQNHQ´��DEHU�DXFK�RIW�Å,FK�YHUVXFKH�PLFK�]X�HULQQHUQ´� 

Die traumatische Erinnerung wird durch das über die aktuellen Affekte 
verfügende Korrelat manipuliert, was einen Punkt-zu-Punkt-Sprung-
Charakter zeigt und wodurch zudem eine harte Segmentarität entsteht, der 
der Protagonist in der Gegenwart ebenfalls entkommen möchte. In diesem 

                                                             
54 Vgl. Aleida Assmann, Der lange Schatten der Vergangenheit. Erinnerungskultur 

und Geschichtspolitik. München 2006, S. 93. 
55 Vgl. Aleida Assmann, Erinnerungsräume. Formen und Wandlungen des kulturel-

len Gedächtnisses, a. a. O., S. 259. 
56 Ansgar Nünning (Hg.), a. a. O., S. 765. 
57 Vgl. Aleida Assmann, Erinnerungsräume. Formen und Wandlungen des kulturel-

len Gedächtnisses, a. a. O., S. 260. 
58 Gilles Deleuze / Félix Guattari, a. a. O., S. 400f. 
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Sinne setzt die ReterritorialisierunJ� GHU� (ULQQHUXQJ� EOR�� ÅGLH� PDMRULWlUH��
PlQQOLFKH�,QVWDQ]´59 des Gedächtnisses ein. Die traumatischen Szenen prä-
sentieren ihre Kraft durch das harmlose Korrelat, so dass die Vergangenheit 
nicht von der Gegenwart getrennt werden kann. In diesem Sinne erscheint 
die Erinnerung des Protagonisten als ein Anti-Werden, was dem Trend der 
Deterritorialisierung widerspricht. 

Das Anti-Werden findet man auch bei dem Rauschmittelkonsum, der 
dem Protagonisten nicht nur als Programm des Konsumierens, sondern 
DXFK� DOV� ÅHLQH� %HZlOWLJXQJVVWUDWHJLH´60 gilt. Der Konsum ist deswegen ein 
Programm, weil es scheint, als gäbe es nichts anderes in der Welt zu tun. Bei 
jeder Gelegenheit trinkt und raucht der Protagonist, was der Markenwelt 
entspricht. Diesem Programm folgend erhält er eine gewisse Sicherheit: 
Å-HW]W�WULQNH�LFK�HLQIDFK�ZHLWHU��>«@�'D�PX��PDQ�GXUFK��$E�XQG�]X�HLQH�=L�
JDUHWWH�UDXFKHQ��GDQQ�JHKW�GDV�VFKRQ�LQ�2UGQXQJ�´61 

Trotzdem ist die Haltung des Protagonisten zum Rauschmittelkonsum 
ZLGHUVSU�FKOLFK��2EZRKO� HU� Å'URJHQ� DEVROXW� ZLGHUOLFK´62 findet, denkt er: 
Å1D�MD��LFK�NDQQ�GDV�MD�PDO�YHUVXFKHQ�´63 Gerade hier zeigt sich sein Zögern 
gegenüber dem Rauschmittelkonsum. Denn einerseits hegt er den Wunsch, 
über den gemeinsamen Konsum von Rauschmitteln eine Art Gruppenzuge-
hörigkeit zu erlangen, andererseits weiß er zu gut, dass er durch eine falsche 
Dosierung in Gefahr geraten kann. Der Roman schildert hierbei sehr detail-
liert, wie der Protagonist mit Alkohol umgeht, um den Zustand des Vollrau-
VFKHV� ]X� HUOHEHQ�� VR� GDVV� ÅGHU� %RGHQ� VFKZDQNW und die Augen schmer-
]HQ�´64 Die Überdosierung führt schließlich zur Ohnmacht des Protagonis-
ten.65 

Anhand der Theorie der Fluchtlinie wird die Fluchtlinie der Drogen 
ständig segmentarisiert, nämlich in ihrer härtesten Form durch die Dosie-
rung. In dieser Situation bleibt die Deterritorialisierung relativ und wird 
durch die elendesten Reterritorialisierungen kompensiert, weil Drogensüch-
tige immer wieder in etwas hineingeraten, dem sie entkommen wollen.66 
Das heißt, wenn der Protagonist sich von einer Party zur nächsten bewegt 
und sich ständig betrinkt, beruht seine Wahrnehmung auf wahnhaften Sub-
jektivierungen. Die dabei entstehende Ordnung oder Sicherheit entpuppt 
VLFK�DOV�7lXVFKXQJ��Å'HU�)HKOHU�GHU�'URJHQV�FKWLJHQ�EHVWHKW�GDULQ�� LPPHU�

                                                             
59 Ebenda, S. 399. 
60  Julia Catherine Sander, Zuschauer des Lebens. Subjektivitätsentwürfe in der 

deutschsprachigen Gegenwartsliteratur. Bielefeld 2015, S. 124. 
61 Christian Kracht, a. a. O., S. 95. 
62 Ebenda, S. 42. 
63 Ebenda, S. 41. 
64 Ebenda, S. 43. 
65 Vgl. ebenda, S. 106. 
66 Vgl. Gilles Deleuze / Félix Guattari, a. a. O., S. 387f. 
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wieder bei Null anzufangen, entweder um Drogen zu nehmen, oder um sie 
aufzugeben.´67 Die Zerstörung der Fluchtlinie spiegelt sich bei Rollo, der 
Å3URMHNWLRQVIOlFKH´68 des Protagonisten, wider. Auf seiner Geburtstagsparty 
trinkt Rollo zu viel, und wird schließlich tot mit einer Überdosis Valium 
aufgefunden, was den Protagonisten aufgrund seiner zuvor gemachten Be-
obachtungen nicht überrascht. Infolge der Überdosis verwandelt sich Rollos 
)OXFKWOLQLH� LQ� ÅHLQH� 7RGHVOLQLH�� HLQH� /LQLH� GHU� 9HUQLFKWXQJ´� LP� 6LQQH� YRQ�
Deleuze.69 Rollo begeht Selbstmord, während der Protagonist seine Reise 
fortsetzt und die Grenze der Schweiz überquert.70 Darin liegt gerade der Un-
terschied zwischen dem Protagonisten und Rollo, denn der Protagonist 
wählt einen anderen Weg als Rollo. Der Protagonist hat diesen Weg dabei 
bereits zuvor zufällig und intuitiv gewählt, als er früher, vor dieser erzählten 
Reise, eine Reise auf die Insel Mykonos unternahm. Nach dem panischen Er-
lebnis an einem Homosexuellenstrand konnte ihn der Anblick eines Damp-
fers wieder beruhigen: 

 
Es ist ein bißchen so, als finde man seinen Platz in der Welt. Es ist kein 
Sog mehr, kein Ohnmächtigwerden angesichts des Lebens, daß neben 
einem so abläuft, sondern ein Stillsein. Ja, genau das ist es: Ein Stillsein. 
Die Stille.71 
 

In dieser Szene lässt sich die Tendenz des Werdens als Nomade im Deleuzes 
6LQQH�EHREDFKWHQ��Å'LH�HUVWH�'HILQLWLRQ�GHV�1RPDGHQ�EHVWHKW�QlPOLFK�GDULQ��
GD��HU�HLQHQ�JODWWHQ�5DXP�EHVHW]W�XQG�KlOW�>«@�´72 Deshalb bewegen sich die 
1RPDGHQ�QLFKW��GHQQ�ÅVLH�VLQG�1RPDGHQ��>«@�ZHLO�VLH�QLFKW�XPKHUZandern 
>«@�´73 =XGHP�ÅLVW�GDV�0HHU� >«@�GHU�$UFKHW\S�GHV�JODWWHQ�5DXPHV� >«@.´74 
In diesem Sinne verweist das Fahren des Dampfers auf dem Meer auf die 
Besetzung eines glatten Raums. Der Protagonist beobachtet den Prozess, in 
dem der Dampfer den glatten Raum hält, und in dessen Relativbewegung er 
die Bewegung des Dampfers wahrnimmt. Er verbleibt im Stillsein, obwohl 
und weshalb er die absolute Bewegung, nämlich die Geschwindigkeit, inne-
hat. Eine Linie der Deterritorialisierung wird erfunden. In gewisser Weise 

                                                             
67 Ebenda, S. 389. 
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lässt sich daraus schließen, dass der Protagonist den glatten Raum auf der 
spirituellen Reise besetzt und damit seinen Platz findet. 

'HQQRFK�ZLUG�DXFK�GHXWOLFK��ZLH�]XIlOOLJ�6WLOOVHLQ�ZHUGHQ�NDQQ��Å1LH�
PDQG�NDQQ�VDJHQ��ZR�GLH�)OXFKWOLQLH�YHUOlXIW�>«@�´75 Man kann es nur pro-
bieren. Gegen Romanende kommt der Protagonist in Zürich an. Er denkt: 
Å9LHOOHLFKW� LVW�GLH�6FKZHL]� MD�HLQH�/|VXQJ�I�U�DOOHV´76, weil sowohl der Ein-
fluss der Markenwelt als auch der des Nationalsozialismus für den Protago-
nisten abnimmt. 

Auf dem Weg zum Grab Thomas Manns zieht die Markenwelt in Form 
einer Lindt-Schokoladenfabrik bloß von außen an ihm vorbei.77 Deutet man, 
GDVV� 7KRPDV� 0DQQ� ÅGDV� EHVVHUH� 'HXWVFKODQG� LQ� GHU� .ULHJV- und Nach-
NULHJV]HLW� EXFKVWlEOLFK� YHUN|USHUW´78 und dahinter die Zeitdiskurse im Zu-
sammenhang mit dem Exil, den Nazis und dem Vaterland stehen, dann be-
deutet die vergebliche Suche nach dessen Grab das Verschwinden dieser 
Diskurse. 

Nicht zuletzt versucht der Protagonist durch eine aktive Schöpfung der 
Welt die Flucht zu ermöglichHQ��JHUDGH�ZLH�'HOHX]H�IHVWKlOW��Å>'@LH�)OXFKW�
linien bestehen niemals darin, die Welt zu fliehen, sondern vielmehr darin, 
sie fliehen zu lassen.´79 'XUFK� VHLQHQ� Å*HJHQHQWZXUI� ]X� 'HXWVFKODQG´ 80 
lässt sich erkennen, dass der Protagonist die Funktionsweise der deutschen 
Maschine begreift. Für ihn ist es jedoch wichtiger, diese riesige Maschine 
abwesend sein zu lassen: 

 
Das wäre aber alles eigentlich auch etwas, das der Vergangenheit an-
JHK|UHQ�Z�UGH��>«@��9LHOOHLFKW�EUDXFKWH�LFK�GDV�DOOHV�QLFKW�]X�HU]lKOHQ��
weil es die große Maschine ja nicht mehr geben würde. Sie wäre un-
wichtig, und da ich sie nicht mehr beachte, würde es sie nicht mehr 
geben, und die Kinder würden nie wissen, daß es Deutschland jemals 
gegeben hat, und sie wären frei, auf ihre Art.81 
 

All dies ermöglicht es dem Protagonisten, sich in Richtung Freiheit und Zu-
kunft zu bewegen. 
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80 'LHVH�$XIIDVVXQJ�VWDPPW�YRQ�%�KOHU�XQG�0DUTXDUGW��,KU�(LQVWLHJVSXQNW�LVW�Å1L�

vellier-/DQG´��GHU�DXI�GLH�URPDQWLVFKH�7UDGLWLRQ�]XU�FNJHKW, und sie diskutieren folglich 
den Einfluss der Schweiz auf das Deutschlandbild in der deutschsprachigen Literatur aus-
führlich. Vgl. dazu. Patrick Bühler / Franka Marquardt, a. a. O., S. 79. 

81 Christian Kracht, a. a. O., S. 153f. 
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Dazu weist das Hundemotiv in Faserland ebenfalls auf die Zukunft hin. 
Im Roman treten in auffälliger Weise zwei schwarze Hunde auf, die jeweils 
den Beginn und das Ende der erzählten Reise markieren. Während der Pro-
tagonist den ersten Hund in Fisch-Gösch nur lächelnd beobachtet, ver-
scheucht er auf dem Friedhof den zweiten Hund. Der Logik der geleisteten 
Analyse folgend lässt sich der Ansicht Hagers zustimmen, dass der Prota-
gonist GDPLW� YHUVXFKW�� ÅGDV� ,PPHUJOHLFKH� DXV� VHLQHP�/HEHQ� ]X� YHUVFKHX�
FKHQ��>«@�ZDV�EHGHXWHW��GDVV�HU�LQ�=XNXQIW�HWZDV�DQGHUHV�HUOHEHQ�P|FKWH�DOV�
GDV��ZDV� VHLQ�ELVKHULJHV�/HEHQVNRQ]HSW�DXVJHPDFKW�KDW�´82 Auch das Wort 
ÅEDOG´�LP�OHW]WHQ�6DW]�GHV�5RPDQV�ZHLVW�DXI�HLnen Zeitraum in der Zukunft 
KLQ�� $XV� GLHVHP� *UXQG� VFKOXVVIROJHUW� 0DUFR� %RUWK� ]X� 5HFKW�� Å0LW� GHP�
Verweis in die Zukunft »Bald« könnte das erzählte Geschehen den Erzähl-
]HLWSXQNW�HLQJHKROW�KDEHQ�´83 In diesem Sinne begeht der Protagonist keinen 
Selbstmord, womit seine Reise folglich auch nicht endet. Was endet ist nur 
seine Erzählung und dies geschieht ebenfalls, wie deren Beginn, plötzlich. 

In Bezug auf den Titel Faserland sind schon viele Interpretationen vorge-
stellt worden, wie z. B. den Titel als Verweis auI�GDV�HQJOLVFKH�:RUW�ÅIDWKHU�
ODQG´�]X�YHUVWHKHQ�RGHU�DOV�Å)DVHU´� LP�6LQQH�YRQ�)lGFKHQ,84 was sich wie-
GHUXP�DXI�GDV�9HUE�Å]HUIDVHUQ´�EH]LHKW�XQG�EHGHXWHW��HWZDV�LQ�HLQ]HOQH�)D�
sern zu zerlegen oder in einzelne Fasern aufzuflösen.85 Des Weiteren ist das 
:RUW�Å)DVHU´�DXFK�DXI�GDV�9HUE�ÅIDVHOQ´�]XU�FN]XI�KUHQ�86 Dieses steht für 
Å8QVLQQ�� EHODQJORVHV��GXPPHV�=HXJ� UHGHQ´�XQG�EHVLW]W� VHLQHQ� HW\PRORJL�
VFKHQ�8UVSUXQJ� LQ�GHP�DOWKRFKGHXWVFKHQ�9HUE�ÅIDVRQ´��ZDV�ÅVXFKHQ��DXI�
VXFKHQ�� DXIVS�UHQ´� EHGHXWHW�87 Gerade aufgrund dieser unterschiedlichen 
Auffassungen wird die implizite Bedeutungsoffenheit des Titels sowie des 
7H[WHV� EHOHJW��:HQQ� Å)DVHUODQG´� DOV� HLQH�0HWDSKHU� ]X� EHWUDFKWHQ� LVW�� OlVVW�
sich auch eine Interpretation im Sinne des glatten Raums nach Deleuze vor-
nehmen, nämlich ein Filz mit Fasern. Der Filz ist eine Verschlingung von Fa-
sern. Dieses verwickelte Material ist durchaus nicht homogen, sondern glatt, 
unendlich, offen und in alle Richtungen unbegrenzt. Es geht nicht um etwas 
Festes und Bewegliches, sondern um eine kontinuierliche Variation.88 So ge-
sehen bestätigt der Titel Faserland die Heterogenität des Textes. Das Faser-
land ist dem Protagonisten wie ein Filz, in dem es zwar geordnete harte 
                                                             

82 Maren Hager, Wie die Literatur auf den Hund kommt. Zur Praxis der Motivfor-
schung. Aachen 2007, S. 39. 

83 Marco Borth, Christian Krachts Faserland an den Grenzen der Erlebnisgesellschaft, 
in: Christine Bähr / Suse Bauschmid / Thomas Lenz / Oliver Ruf (Hg.), Überfluss und 
Überschreitung. Die kulturelle Praxis des Verausgabens. Bielefeld 2009, S. 104. 

84 Vgl. Stichwort Faser, in: Renate Wahrig-Burfeind, Wahrig Deutsches Wörterbuch. 
Gütersloh / München 2011, S.501. 

85 Vgl. Stichwort zerfasern, Renate Wahrig-Burfeind, a. a. O., S. 1692. 
86 Vgl. Anke S. Biendarra, a. a. O., S. 167. 
87 Vgl. Stichwort faseln, Renate Wahrig-Burfeind, a. a. O., S. 501. 
88 Vgl. Gilles Deleuze/Félix Guattari, a. a. O., S. 659. 
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Segmente gibt, in dem aber auch nomadische Fluchtlinien existieren, die in-
homogen sind. 

Trotzdem ist nicht zu ignorieren, dass der Protagonist der Gefahr aus-
gesetzt ist, sich neu zu reterritorialisieren oder sich wieder an den Rand des 
Todes zu bewegen. Denn der glatte sowie der gekerbte Raum, der von der 
abstrakten Maschine herausgestellt ist, existieren nur wegen ihrer wechsel-
seitigen Vermischung.89 Deswegen besitzt eine Linie des Werdens weder ei-
nen Anfang noch ein Ende. Sie besitzt nur eine Mitte, die kein Mittelwert ist, 
sondern die absolute Geschwindigkeit der Bewegung.90 Dies ist das Wesen 
GHV�:HUGHQV��Å,Q�GHU�0LWWH�GHV�6HHV´91 am Ende des Romans verkündet sich 
somit die Mitte der Linie des Werdens. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass Faserland kein gebrochenes 
Bild darstellt, das nur negative Erfahrungen hervorruft, wie bisher in der 
Forschung oft behauptet wurde, sondern einen Raum mit Möglichkeiten 
ohne Grenzen. Die Reise des Protagonisten im Faserland ist so gesehen un-
vollendet und seine Geschichte somit unendlich. 
 

                                                             
89 Vgl. ebenda, S. 658. 
90 Vgl. ebenda, S. 400. 
91 Christian Kracht, a. a. O., S.158. 


